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Den Blick verstellt

1. Fastensonntag8

Selbst-Isolation
3 Augustinus sieht den Sün-
der als „homo incurvatus“,
als „in sich gekrümmten
Menschen“: Dieser hat sich
selbst, seine Interessen und
Pläne im Blick und sieht da-
bei weder den Menschen an
seiner Seite, noch blickt er
zu Gott auf.

3Umkehr und Neuanfang
sind menschenmöglich, weil
zuallererst Gott uns nahe 
gekommen ist: Diese Erfah-
rung steht im Mittelpunkt
der Botschaft Jesu – weil
Gott selbst in Jesus Christus
dem Menschen unwiderruf-
lich nahe bleibt.

Aktuell

10. 2. 2008 · Der Sonn tag

Durch die Sünde kam der Tod in die
Welt, schreibt Paulus. Was soll das
bedeuten? Ist der Tod eine Strafe
für die Sünde? Müssen wir sterben,
weil wir Gott gegenüber sündigen?
Nein: So wie sich uns Gott in Jesus
Christus gezeigt hat – als Liebe – ist
eine solche Deutung unmöglich.
Wie können wir es dann verstehen?
Vielleicht so: Wenn „Sünde“ zual-
lererst beschreibt, wie der Mensch
zu Gott steht, dann wird der Tod
zur Strafe, zum Fluch, zur Drohung.
„Sünde“: d. h. Angst, Misstrauen,
Zweifel führen immer wieder dazu,
dass der Mensch sich von Gott
trennt, seiner Liebe nicht traut 
und eigen-mächtig den eigenen
Willen durchsetzen möchte. Alles
moralische Versagen hat hier seine
Wurzeln. Wer sich aber als von 
Gott getrennt erfährt, für den wird
der Tod zur alles Leben zerstören-
den Macht.
Die Frohe Botschaft? Angst, Schmerz,
Trauer – die Erfahrung von Härte
und Ernst des Todes kann uns auch
das Evangelium nicht zur Gänze
nehmen. Der Tod bleibt ein Stachel
im Fleisch. Wir sind schon erlöst,
aber noch nicht vollkommen aus-
geheilt. Aber in Jesus Christus – so
die Zusage – ist all dies aufgehoben,
hat der Tod des irdischen Lebens
nicht das letzte Wort. In Jesu Leben
sehen wir, wie Gott jeden einzelnen

Der Tod: eine Strafe 
für die Sünde?

Regina Polak

Das Wort zur Schrift

von uns unabdingbar liebt, in sei-
nem Sterben sehen wir, dass Gott
uns dabei nicht allein lässt. Durch
seine Auferstehung dürfen wir
glauben, dass der Tod nicht das das
Ende des Lebens und schon gar
nicht der Liebe ist. 
Wer in der Nachfolge Jesu Christi
lebt, kann und darf erfahren, dass
er untrennbar mit Gottes Liebe 
verbunden ist – auch im Tod, heute
schon, jetzt schon. Er ist von der
Sünde – der Gottestrennung – be-
freit. Das nimmt uns nicht die Auf-
gabe, durch den Tod hindurchgehen
zu müssen. Aber es eröffnet uns 
einen Horizont der Freiheit: Unser
ganzes Leben und Sterben in aller
Endlichkeit ist eingebunden und
umwoben von Gottes Liebe. Der
Tod ist entmachtet. „Sterben muss
ich, das ist aber auch schon alles,
was ich für den Tod tun werde“ –
schreibt Dorothee Sölle.

MMag. Dr. Regina Polak ist Vorstän-
din des Instituts für Praktische
Theologie an der Katholisch-Theolo-
gischen Fakultät der Universität Wien.
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Gott, der Herr, form te den Men schen
aus Er de vom Acker bo den und blies in
sei ne Na se den Le bens atem. So wur de
der Mensch zu ei nem le ben di gen 
We sen. 
Dann leg te Gott, der Herr, in Eden, im
Os ten, ei nen Gar ten an und setz te
dort hin den Men schen, den er 
ge formt hat te. Gott, der Herr, ließ aus
dem Acker bo den al ler lei Bäu me
wach sen, ver lo ckend an zu se hen und
mit köst li chen Früch ten, in der Mit te
des Gar tens aber den Baum des Le bens
und der Er kennt nis von Gut und Bö se.
Die Schlan ge war schlau er als al le Tie re
des Fel des, die Gott, der Herr, ge macht
hat te. Sie sag te zu der Frau: Hat Gott
wirk lich ge sagt: Ihr dürft von kei nem
Baum des Gar tens es sen? Die Frau 
ent geg ne te der Schlan ge: Von den
Früch ten der Bäu me im Gar ten dür fen
wir es sen; nur von den Früch ten des
Bau mes, der in der Mit te des Gar tens
steht, hat Gott ge sagt: Da von dürft ihr
nicht es sen, und da ran dürft ihr nicht
rüh ren, sonst wer det ihr ster ben.
Da rauf sag te die Schlan ge zur Frau:
Nein, ihr wer det nicht ster ben. Gott
weiß viel mehr: So bald ihr da von esst,
ge hen euch die Au gen auf; ihr wer det
wie Gott und er kennt Gut und Bö se. 
Da sah die Frau, dass es köst lich wä re,
von dem Baum zu es sen, dass der
Baum ei ne Au gen wei de war und da zu
ver lock te, klug zu wer den. Sie nahm
von sei nen Früch ten und aß; sie gab
auch ih rem Mann, der bei ihr war, und
auch er aß.
Da gin gen bei den die Au gen auf, und
sie er kann ten, dass sie nackt wa ren.
Sie hef te ten Fei gen blät ter zu sam men
und mach ten sich ei nen Schurz.

Ant wort psalm:
51 (50), 3-4.5-6b.12-13.14 u. 17
Kehr vers: Er bar me dich un ser, o Herr,
denn wir ha ben ge sün digt.

Le sung aus dem Buch 
Ge ne sis 2.7-9; 3.1-7

In je ner Zeit wur de Je sus vom
Geist in die Wüs te ge führt; dort
soll te er vom Teu fel in Ver su-
 chung ge führt wer den. Als er
vier zig Ta ge und Näch te ge fas -
tet hat te, be kam er Hun ger.
Da trat der Ver su cher an ihn
he ran und sag te: Wenn du Got-
 tes Sohn bist, so be fiehl, dass
aus die sen Stei nen Brot wird.
Er aber ant wor te te: In der
Schrift heißt es: Der Mensch
lebt nicht nur von Brot, son-
 dern von je dem Wort, das aus
Got tes Mund kommt.

Da rauf nahm ihn der Teu fel
mit sich in die Hei li ge Stadt
und sag te zu ihm: Wenn du
Got tes Sohn bist, so stürz
dich hi nab; denn es heißt in
der Schrift: 
Sei nen En geln be fiehlt er,
dich auf ih ren Hän den zu tra-
 gen, da mit dein Fuß nicht an
ei nen Stein stößt.
Je sus ant wor te te ihm: In der
Schrift heißt es auch: Du sollst
den Herrn, dei nen Gott, nicht
auf die Pro be stel len.
Wie der nahm ihn der Teu fel

mit sich und führ te ihn auf ei-
 nen sehr ho hen Berg; er zeig te
ihm al le Rei che der Welt mit
ih rer Pracht und sag te zu ihm:
Das al les will ich dir ge ben,
wenn du dich vor mir nie der-
 wirfst und mich an be test.
Da sag te Je sus zu ihm: Weg mit
dir, Sa tan! Denn in der Schrift
steht: Vor dem Herrn, dei nem
Gott, sollst du dich nie der wer-
 fen und ihm al lein die nen.
Da rauf ließ der Teu fel von ihm
ab, und es ka men En gel und
dien ten ihm.

Evan ge li um nach Mat thä us 4,1-11

Durch ei nen ein zi gen Men schen kam
die Sün de in die Welt und durch die
Sün de der Tod, und auf die se Wei se ge-
 lang te der Tod zu al len Men schen, weil
al le sün dig ten. Sün de war schon vor
dem Ge setz in der Welt, aber Sün de wird
nicht an ge rech net, wo es kein Ge setz
gibt; den noch herrsch te der Tod von
Adam bis Mo se auch über die, wel che
nicht wie Adam durch Über tre ten ei nes
Ge bots ge sün digt hat ten; Adam aber ist
die Ge stalt, die auf den Kom men den
hin weist.
Doch an ders als mit der Über tre tung
ver hält es sich mit der Gna de; sind

durch die Über tre tung des ei nen die
vie len dem Tod an heim  ge fal len, so ist
erst recht die Gna de Got tes und die Ga-
 be, die durch die Gna den tat des ei nen
Men schen Je sus Chris tus be wirkt wor-
 den ist, den vie len reich lich zu teil ge-
 wor den. An ders als mit dem, was durch
den ei nen Sün der ver ur sacht wur de,
ver hält es sich mit die ser Ga be: Das Ge-
 richt führt we gen der Über tre tung des
ei nen zur Ver ur tei lung, die Gna de führt
aus vie len Über tre tun gen zur Ge recht-
s pre chung.
Ist durch die Über tre tung des ei nen der
Tod zur Herr schaft ge kom men, durch

die sen ei nen, so wer den erst recht al le,
de nen die Gna de und die Ga be der Ge-
 rech tig keit reich lich zu teil wur de, le ben
und herr schen durch den ei nen, 
Je sus Chris tus.
Wie es al so durch die Über tre tung ei nes
ein zi gen für al le Men schen zur Ver ur tei-
 lung kam, so wird es auch durch die ge-
 rech te Tat ei nes ein zi gen für al le Men-
 schen zur Ge rechts pre chung kom men,
die Le ben gibt. Wie durch den Un ge hor-
 sam des ei nen Men schen die vie len zu
Sün dern wur den, so wer den auch durch
den Ge hor sam des ei nen die vie len zu
Ge rech ten ge macht wer den.

Le sung aus dem Brief des Apos tels Pau lus an die Rö mer 5,12-19


